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Spinnen richtig konsewieren

ufgrund der ir den letzten Jahrei närk angestiege.en An-

zahlvon Spinnenhaltern wurder durch aufrnerksame Pfleger

auch vermehrt Erkrankungen und ungewöhntche VerhaLtens'

weisen ihrerTiere beo ba. hte1. lm mer wieder werden neue
(rankheiten sowie Therapiemöglkhk€iten bei Spiiren beschrie'
ben (2. B. MANNs ,oo8). Doch leider sind unsere Pfleglinse ofl
nicht ganz so einfach zu therapieren wie etwa Hund, Katze oder

Mau5. Manche Tierärzte wage n skh ab und an daran,eineVo'
gel5pinne zu behandeln, wobei hier deutliche Unterschiede fesl.
geslellt werden können. Es glbtArzte. di€ sich wirklich um das

Tier bemühen, und sol.he, die m€iner l!,leinLrng nach Praktiken

anwender. die si.h zumindest meinem Sachveßtänd entziehen.

So behauptete ein Tierar2t. den ich vo.her gefragt hatte, ob er

Spinnen behandle, und der dies ausdrückLlch bejahte, anhand

vor Kalt Warm Übersängen an der Spinne erkennen zu können,

wo die Beschwerden 2u suchen seien- Doch soLche Esoterik.
praktiken sind fragwürdig und bei Spinnentieren sicher nkht

Das lnternet trägt ii diesem Fallwenig dazu bel, den Er
krarkungen aufden Grund zu gehef. Die härfigfrequertieden
Diskussionsforen führen dabeiäuch eher seLten zum Erfolg,

dennviele erfahrene Haltergeben sich nur noch aufeinigenwe-
niger lnterneiseilen die Mühe, auf Fragen zu antworten, und
s.hreiben meist rur noch dann Kommentare. wenn die Betreiber

der Seiten darauf achten, dass vouständige, echte und keine

Nicknamen verwendet werden dürfen. Dies ist zu bedauern.

doch ebenso verständlich. Wer möchte sich schon von selbst er
.aniten, jedoch namenlosen,,Spezialisten" beschlmpfen las-

sen, ohne dass diese Fakten aufder Tisch bringen. Eine weitere

FoLg€ derAnonymität in lnternetforen ist zudem, dass die Hemm-

schlvetle fiir Beleidigunger urd themenverfehlende Diskussionen

sehr iiedrig liegt. Weiterhin werden vieLe Behauptungen ohre
Beweise a!fgesiellt. die an5chließend vom Leser aufgenomnren

werden, ohie sie zu hirterfrasen. lch schreibe hier deshalb über

den alLzu unbedarften Umgang mit dem lnlernet, weil mittleF
weiLe nahezu jedes einschLägige Forum eine Rubrik ,,Krankhei
ten" autueist. Dort werd€n Ansaben gemacht (und dies immer

noch sehr häufis ohne ein geeisnete5 Bild). mit denen sich der

Spezialist aus ober gerannten Gründen erst gar nicht beschäf-

iigen möchte. Filrvlele ist dies ebef Zeitverschwendung. Nur

+"

sehrwenige Foren haben hiereiner geei$eten Weggefunden,

über Formulare einen a!sreichenden lniormalioisgehalt der

benötlgten Angaben zu erreichef.
Ein anderer Grund dafijr, das ,,lnternetproblem" hi€r anzu.

sprechen, ist die llailfLul, die jeden Tag anstehi, und zwar ohne

Eetreffzeile oder mit Kommentaren wie: ,,Hilfe ... seltene ..." und

,,Habe gehört, dass... . [,lan solLteannehmen, dassderAbsei'
der einen eirigerrnaßen verständlichen Saiz zustaide bekom.nt.

Zumindest eine Anrede und die Neirung des Namefs sollten

selbstveßlärdlich sein. Doch dles ist leider allzu oft nicht der

Fall. Viele Spinnerhalter slauben außerdem, man könne anhänd

eines BildaLrsschnitts der Spinne. derzudem häufig uns.had
oder nicht a!ssagekräftig ist, die Erkrankungfe5tstellen und

soz!sagen dnekt über der Computer behandeLr - aber was ir
der Humanrnedizin nicht funktiorlert, ist auch ir derVeterlnär.

medizin so richt praktikabeL. Ebenfalls zu bemängeh ist der
Umgang mit kranken oderverendeten Tieren. Diese werder zu-

meist in der Biotonne oder derToiletie ertsorgt. Aber man hat ja

ein Bild gemacht ... mit der Handykamera.

Wle Sie sehen. bin ich nkht urbedingr glüddich mit der mo.

mentanen Situation inr UmganS mit dem Thema ,, Kran kheiten

bei Spinnen"- Es sibt aber auch Gutes zu berl.hler. vermehrt

mächt es wohldi€ Rutrde, dass unsere Pfleglinge zunehmend

theräpiert werden körren. Au.h neu auftauchende Kran(helten

oder Parasiten sind von großem lnteresse. Ufd die resultieren.

den Erkenntnisse könren richt nurfür spezieue Foßcher,son.

der'r eben auch fürTerrarianervon Nutzen se n. zudem eßchei.

nen immer mehrArtikel, die sich mit demThema beschäftigen
(siehe titeraturverzeichnis). Doch wle so oft entstehen durch die

f_lut neuer lnformationen nrehr Fragen, als Antworten geg€ben

lm Folgenden stelle ich diverse Parasiten und Erkrankuigen

aufdem neusten Stard des Wissersvor.



Diese ausgesprochen lnteres5ante Spinnenparasjtengruppe ist
sogar in Oeuts.h{and anzutreff€n.ln unseren Gärten kann 2.8.
Auplopus cotbonorius denganzen Sommer (von luni bis August)
über beobachtet werden. Mit hektischen Bewegungen und lei.
sem Sunen läuft diese A( zumeisl am Boden aufderSuche
nach SpinnenunteEchlüpfen umh€r, in der HoffnunS, mit einem
ge2ielten 51i.h ifl das Opistho§oma (Hinterleib) die Beute läh-
men 2u können. Wenn dies g€glückt ist, werden die laufbeine
der Spinne an den Cox€n gekappt, wohl um zo einem späteren

Zeitpunkt nkht selbst als Beute zu enden bzw. auch um den
P(atzbedarffür die Spinne €irzuschränken. Die spinne bleibt für
mehrere Stunden retlos und wkd ir ein sicheresVersteck ge-

bacht. Dies€s befindet sich jm Gegersatz zu vielen anderen
W€gwespenarten nicht im Boden, sondern es werden tonnen-
förmige grutz€llen angel€g1, in den€n die Wespe ihrc Eeutever.
slaut. Diese befinden sich meisl in Bodennähe unteraltem Holi,
aberauch beiuns im Dach konnlen wir sie ausmachen. Erst
wenn die B€ute verstaut ist, können wieder Eewegungen der
Taster der Spinn€ wahrgenommen werden. An den Spinnenkör
per wird ein Ei seheftet, aus d€m näch ejnem Zeitraüm von ca.

vjerWocher eine Larve schlüpft, die sich anschließend von d€r
noch l€benden Spinne ernährt. Weilere sechs Wochen später
veryuppt sirh di€ Larve und €nrwickelt sich zur fertigen wespe.
ln d€n Eauen derWespen konnten bis 2u acht Spinnenkörper
g€funden werden. Bevorzusl erbeutet werde. hi€rbei Clubioni-
dae (Sackspinn€n) undGnaphosidae{Gl.ttbäuchspinnen)
(EETMANN r995).

Die größten Weg- oder Schlupfwespen stammen aus Arfleri.

Die bekannteste Wegwespengattung ist wohlPeps/3, die aus
Amerika stammt.lm Unterschied 2u Auplopus-Arten iäSen diese
Wespen ni(hl wahllos Spinnen, sond€rn haben sich meist auf
€ine beslimmte A( festgelegl. Sie können ein€ Körperlängevon

4 5 cm und eine Flügel§pan nweite vo n bis zu 8 cm err€i.hen.
lnteressanterueise ist die Ausbeute einerWespe beider von

ihr bevonügten Art sehr hoch, da skh viele ,,Opfer" nicht zur
Wehr setzen. Handelt es skh um ein€ andere Spinnena( als die.
aufdie sie spezialisie ist, wird die Wespe meist getötet.

ln Asien konnten meine F au und ich an einem Strandsebiel
h underte Wegwesp€n b€obachten, die in den sekundären Wald

Rogen, um dod jegliche Spinnentiere, aber au(h Insekten und
deren Raupen zu efteut€n und diese dann im Sändslrand zu
verymben. Die kage, ob Stiche eine. sokh€n Wespe schmerz-
häftsind. kann ich eindeutig beiahei. Nkhl beim tangderWes'
pen, sondern beim Miltagessen stach michein solches Exem-
plar in den Unte6rm, als ich mich am Stuhl aufstützte. Fast

sechs Tage blieben ein nechend-ziehender Schmerz und ein€
Schwellung, die 70% des Unterarmes €iunahm. Die Rötung
konnle mehrere Wo(hen danarh no(h ausgemacht werden.

Auch beiSpinnenhältern dürfte es hin und wiedervorkom'
m€n, dass man ejnevon einer solchen Wegwespe paäsitierte
Spinne erhält, ohne dass dies aufden eßlen Blick zu erkennen

wär€. Wenn ein Verkäufer also eine große Spinne als Nachzucht

anbietet und nach einigen Wochen bzw Monaten eine große

Larve am 0pisthosoma hängt oder eine voll a u sgebildete wes-
penart neben dertoten Spinne imTerrarium sitzt. sollte derGro-
5ch€n g€fatlen 5eln.Wes- oder sch lupfwespen enrwickeln sich

ausschließlich in wildfangtieren I wer ein mal ein solches Ereig-

nis erleben durfte, wird überaus fasziniert sein. was die Natur

alles hervorzubringen vermag. Natil ich können und sollten
entwickelle Parasiten ebenso wie die ioter Spinnen in 7o%igem
iso-Propanol konserviert werden. Wer niernanden kannte, der an

solchem Malerialint€ressiert ist, dem kann kh die gute Nach-

richt überbins€n: Wenden Sie sich setrost an mich...

p,,



Grundsätzlich möchte ich diesesThemä in zweiunterthemen
teil€n: Das eine behandelt alle dieienisen Artei, die Spinnen

aus der Naiur mitbringen. oas andere befasst sich mit jenen, die

sich bei der Zucht von Futtertiercn oder in derTerrarienaniage

lch möchte mitd€n Fliegena(en beginnen, die in ünseren

Ieffarien Veüreituns sefunden haben. Dabeihändelt es sich um

sog. Buckelfliesen (Familie Phoridae). Einsteigern wird es zu Be-

ginn schw€r fallen, eine Drosophila (FiLrchtfliege), die z. B. als

Nahruns fürlunsspinnen lei€ht in einem Einmachglas gezüchtet

werd€n kann, von einer Buckelfliese zu unteßcheiden. Beige-

nauerem Hinsehen aber erkennt man deutliche Unterschiede.

wie rum Beispi€ldie rcten Augen det Drosopl,i/d oderden sog.

,,Buckel" d€r Phoridae. Zudem besitzen beide stark abwekhen.
de verhaltensmuster. Während Drosoprla aktiv umhe liegtund
mejst jn der Nähe von 0b5t und Essig enthaltenden Lebensmit'

teln (daher auch der N a me ,,Essisfliese") zu finden ist oder vom

Hefegeruch anselockt wird, sind Phoridae eherflugträge und

laufer mit hoher Geschwindigkeit äufdem Substmt umher. Erst

beiStörungen fliegen sie auf der Suche nach einemVersteck
davon, allerdings nur kurze Strecken. Auch emährcn sie sich

nicht von Obst, sondern von Aas.

Ls gibt noch weite,e kleine 'liegenarlen im TerariJm. wie

,. B. die sog. Traue rm ürken, die sirh in feuchtefi o€anischen
Bodensubstrat wie Te rra rien. oder Blumenerde entwickeln. Man

bekämpft sie ziemlich ejnfach, indem man das Bodensubstrat

austrocknen lässt. Doch von diesen lästigen Gesellen geht keine

Gefahrfür Spinnen aus. Um welche Arten es sich genau handelt.

istdemTerrarianermeistnebensächlich. lhn interes5iertr Droso-

p,hila = keine Gefahr, Phoridae = Achtuns, es könnte etwas

nkht stimmenl
Phoridae tauchen dann auf, wenn sich Futt€rtierrcste oder

tote Spin.en inTerrarium befinden. Sie werden von den Verdau-

ungssäften oder de m Ve rwesu n gsgeruch angezogen, ernähren

sich davon und legen anschließend hundeße Ei€r aufdem veF

wesungsgegenstand oder in dessen naher umSebungäb. oft
können aufeinem halb verdauten Futtetier und in seiner Nähe

1o-3o Exemplare dieser Phoridae ausgemachi werden. Aufoder
in einer toten Spinne kann die zahlvon 5oo Larven leicht

überschiitten werden.

Jeder Halter, derfrische Futte{iere elwas länger als eine

Woche im Warmen unterbringt, kennt das Szenario dervjelen

kleinen Fliesen in d€r Heimchenbox. Die Fliegeneie r werden an

toten Heimchen, Grillen,Zoprobos, Wanderheuschrecken usw
abgelegt, und die nun schlüpfenden Larven ernähren sich von

ihnen. Dann erfolstdi€ Verpuppung, Lind bald ist eine neue Fli€.

se seschlüpfr. Öffnet mar nun die Box, um die letzten lebenden

Futtetiere zu entnehmen, €niveichen einige der Fliegen, und

diese begeben sich aufdjeSuche nach einerneuen Nahrungs-
quelle für ihre Larven. Das Futterwird der Spinne gereicht und

von ihrrumeist gefress€n. Wenn nicht, verendet es und bietet

Nahiungsgrundlage füreine weiiere Genelation von Phoriden.

Wird das tote Futtertier übersehen oder au5 Nachlässigkeit
nicht entnommen, fallen di€ Fliegen jrn Tercrium anfangs nkht
aul Sie sit2en meistsehr ruhigaufoder in der Nähe der toten

NdhrLlgqquelle. Erst be:m herausrehmen sieh. mal t:e in

Scharen aLrf dem Boden auseinanderrenner.
Die lmagines (geschlechtsreite lndividuen) der Buckelfliegen

wandem von Terrariom zuTerrarium, und so kann eine explo'

sionsaltige Vermeh nrng in derganzen Anlag€ aultreten, die män

nurschwer wieder unter Kortroll€ bekommt. Selbst Fliegenfän-

ger, Bier oder Alko holfa llen versasen dann ihren Dienst. Aufdie
Phoridae als potenzielle Nem atoder überträger wird im Ab-

schnitt über Nematoden eingegangen.

Aberauch die Phoridae selbst können Spinnen schädisen

und bisweilen sogar töten. Hieruon sind speziellalte, schwach€

Erempläre,solche mitfehlenden Extremiiäten oderverlet2un-
gen und ni.htzuletzt Kokons betroffen. Es ist seit längem be-

karrr. dass Vogelspinnen mit zunehmender Alrer immer u1-

reinlicher werden und sich der Zeitraum zwischen zweiHäutun-
gen aufca.1,5-2 Jähre verlängert.lhre Putztäiigkeit wird nahe2u

vollständig eingestellt. Die Beine werden nicht mehrge§äubert,
Kotresre ni.ht mehr vom afrerentfernt. Somit bildet sich ein

geeignetes Substrat, an dem dje Phoriden schmarotzen und

zugleich ihre Eier ablesen können. Diese Eiersiizen zu Hun-

derten meistan der Unterseit€ des Spinnenkörper oder

seltener gut skhtbar aufCarapax urd Femora. Dort entwickeln
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sie 5ich zu lvladen, die bisweilen äuch in den Spinnenkörper

eindringen können. Verletzunsen oder schlecht verheilte

Wunden bieten eine ideale Angriffsfläche. Nurschwer erkennt

der Pflegerdie Anfangsstadi€n. Erst wenn z. B. Exkemiiäten

abfallen, aus denei dann die l!,laden heräuskriechen. wird man

aufd€n Eefallaufmerksam. Auch der restliche Körper ist dann

angefüLlt und die Spinne nicht mehr zu retten. Ebenso können

auch frisch gehäuteteTiere befallen werden. Weni die Cutkula
noch nicht vollständig ausgehärtet ist oder das Tier ein oder

meh rere G lieder a bstieß. können die Phoriden ihre Eieraufdie
Cuticula bzw in die Wunde ablegen, und das schicksalunseres

PflegLir95 ist besiegelt. ln nurwenigen Tagen ist die Spinne

derarl geschädigt, dass si€ verendet Lrnd die Nladen aus dem

Wirt heraustreten, um skh ,u verpuppen. Die Puppenhüllen

sind hellbraun und kitnnen leicht im Behälter ausgemacht

Besorders äryerlich wird es, wenn Phoriden ihre Eier beim

Kokonbau der Spinne mit in diesen einbringen. sollte dies

seschehen, bleibt kein eirzises Ei unberührt. An ein Überleben

derlungspinnen ist dann nicht mehr2u denken. Weiterhin.
jedoch nur selten, kann esvorkommen, dass die Maden von

außen ir den Kokon eindringen. Jeder, derschon einmaleiner

Kokon öffnete, fra$ sich allerdinss, wie die Nladen dort hinein-

korimen, da das Gespinst rccht stabil ist. wird das [luttertier
allerdings zu sehr gestö , beißt es in der Kokon und hinterlässt

winzige Löcher, durch die sich die l\ aden d cken können. Man

nimmt an, dass südamerikanische vog€lspinnen eben aufgrund

dieserGefahrihre Reizhaare mit in die Kokonhülle einbauen.

[laRsHAr & Urrz (1990) führten Versuche mit Mad€n an mit Reiz-

haaren sespickten Kokons vor Mesophobemo sp- und Therc-

phoso blondidutch.Sie zeigten, dass Reizhaare die Larver der

Fliegen darar hinderten, sich freizu bewegen. Rogerio BtRraN

berichteie auf einem Vortrag auf derVoselspinnenbörse Stutt-
gart, dass diese [1aden bereits an der KokonhülLeverendeten.

Sie werden vor den Reizhaarcn wie in einen Stacheldrahtzaun

f€stgehalten und aufgespießt. Durchaus könnten die Rei2haare

den Kokon aber auch vor eindringendem wasser schützen, da er

aufgrund der Oberflächenspar n ur g des Wassers nicht beneizt

w d (WE NMANN,oo,

Phoridae sind in der Futteriiezucht ein ständiger Begleiter.

[1al scheinen sie nahezu ausgeroiiet, um dann wenige Tage

s päter wied e r explosionsartig an toten r_ultertieren zu schma-

rotzen. Es ist anzunehmen, dass eben Futtertiere Phoriden in

die Spinnensammtungen einschleppen, was meiner Meinung

E z,r



nach jedoch nichtru vermeiden ist. Hier muss iederSpinner-
freund selbst handeln, inden er reselmäßig seine Tiere kontrol-
liert und auch seineTer€rien von futterierresten sauber hält.
Als kleine Helfer können hier beis pielsweise ,,We iße Asse ln"
dienen, die weiter unten ausfüh icher b€handelt werden.

Nicht weniger dramatisch, jedoch um einVielfaches span-
nenderfinde ich mehroder weniger parasitierende Fliesen, die
von Wildfangtieren mit einge5chleppt werden. Am längsten be-

kannt sind wohldie typischen Fliegenhüllen ii derThoraxgrube

beiWildfängen von läe,?proso b/ordi Diese Fliegen zählen zu
den tropischen Phorida€ urd schaden der Spinne nicht.Trotz
des ejgentlich sehr tem p€ ramentvo llen Verhaltens von I blardi
lassen sich die Spinnen ohneAggressionen diese Hüller mit der

Anders vefiält es sich mit Mücken oder Fliegen, die sich an

die Spinne heften, um sich von ihr zu emähren. Dieses Verhal-
ten erinnert seh. an die weit€r oben beschriebenen Weg- und
Schlupfwespen. Allerdings werden die Spirnen nach aktuellem
Wissensstand durch diese Fliegen nicht gelähmt, sond€rn das Ei

259
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konnten im Gespinst aufgehängt aussemacht werden. Aus

beiden schlüpfte ieweils eine kLeinköpfige Fliese, bei deres sich

vermutlich um ein€n Verireterder Familie Acroce dae handelt.

Dem I!,1ännchen ersins es wenise lvlonate später ebenso, aller
dings war nureire Puppe vorhanden, die sich eberfalls erfolg-

Wie zu erkenner ist, handelt es sich um sehr interessante
Parasiten. Leiderwissen wir kaum etwas über die Lebensweise

solcher Fliegen. Eine Haltung im Ierrarium ist nur für kurze Zeit

möglich, denn weder HaLtungsbedingungen noch Futter oder
besondere Ansprüche der lmagines sind bekannt.

oderdie kleine Larue wird argeheftet, oder die Larue bewegt

sich von selbstaofdie Spirne zLr. Miturter ernähren sich gleich

rnehrere lvläden gleichreltigvon einer Spinne. Leider kommt es

1i 1l \c1 lrdulig vo'. das(, man die Pa'dcirFn iT Te'ra iJm /L
lmagines heran2iehen kann. I!,leist veßteden sie krlzvorher,
beim Schlupf oder beim Aushärten der Chitinschkht- Die Aus-

maße eines solchen Parasiten können enorm sein.

lnteressant war die Entwicklung mehrcrer Exemplare eines

unbekannten Parasiten am Opislhosoma einer Dipluride aus Ko-

lumbien. Diese konnte von Andreas Stirm und DirkWeinmarn

auf Bildern festgehalten werden. Deutlich erkennt man die Nla-

den, dann die Puppe, urd wie 5ie sich zur Fliege entwirkelt. Ver
mutlich handelt es skh hlerbei um die ersten veröffentlkhten
Bilder eines solchen Parasiten beim SrhLupt

Nichiweniser erstaunLich ist derfolsende FaLl. Eir ExempLar

vor Cyriocosmus leetzikonnte in freier Natur gefangen werden

und wurde mit na.h Deutschland gebrächt. Dortwuchs das

0pisthosoma stark an, und es wurde mit ein€m Kokonbau ge.

rechret. Siattdesse. öffrete sich der Hinteneib. Nun konnte

man erkennen, dass eine Fliegermade den kompletten lnhalt
de5 0pisthosoma5 aufgefressen hatte und afschließend heF

Eir weiterer interessanter tall wurde von Dirk Weinmanr
dokumentiert. Die Wirtsspinren warer zwei juvenile Holothele

sp. aus dem kolumbianischen Departement Boyaca aus 2.4oo m

Höhe. Unter Holzstücken wurden sie in einem Eukalyptuswäld-
chen aufgefunden. Nach einer erfolgreichen Hautung derTiere
baute das Weibchen ein dichtes geschlossenes Gespinst um

sich herum. Einige Tage 5päter verstarb es, und zwei Puppen

26



über diese SpinnenpaEsiten ist nurwenig bekannt. Nur wenige

Autoren idertifizi€rten sie überhaupt als solche. Es handelte
sich dabeimeist um sehr kleine Arten. Fansharte (t{antispidae)

ähneln aufden ersten Blick einer Wespe, tragen jedoch keinen

Stachel. Ersi beigenauer Betlachtuns erkennt mar die beiden

Fangbeine, wie sievon Gotiesanbeterinren (^4antodea) bekannt

sind. Die Tiere gehören jedoch zu den Netzflüslern (Neuropte-

ra). Wie Gottesanbeterinnen spreDen sie ihre Fangbeine bei

Bedrohunsvom Körperab.
Bei einem malaysischen lmport waren u. a. Spinren im Sor'

timent, beispielsweise Exemplare aus den Gattungen Hereropo

dautd Rhitynno, datunlet ein extrem Sroßes Het€ropodr-lndi-

viduum mit über5 cm (örperlänge und 22 cm Beinspannweite.
Das lier scl^ien gn genäh1. Jnd i1 de, Ho{f1rnc. dd:s e' er Fn

Kokor bauer würde, wurde es in einen größeren 8ehälter über'
führt. Doch schon weniseTase daraursaß die Spinne in typi-
scher ,,Ruhest€lluns" mit ansezosener Bein€n an ihrem Platz

und beweste slch selbst beiBerilhrung nicht. Am Abend wollte
ich das Tier konservieren, da ich dachte, es seiverendet, doch

da zuckte noch ein Beir.5of0(wurde die Spinne so plaiziert,

dass der lvlundbereich in Wassertauchte, um einer möslichen
Austrocknung entgegenzuwirken. Am r'olgetag saß die Spinne

wieder in voller Pracht mit weit ausgesireckter Beinen im Behäl-

ter. Weitere zweiTage später baute sie über Nacht einer Kokon.

D,ese, ertw,ckelle .i(h :n de1 nd(hsten sechs Wo(hen FUr späF

lich und wurde matschis braur in Farbe und Konsistenz. Beim

Öffnen des Kokons konnten iedoch um die Tolunstiere gezählt

werden. Mitsamt dem Kokon wurden sie in einer ,,Heimchen-

dose" untergebracht. Am Folgetag war mehr als die Hälfte der

J!nsspinnen versrhwunden. Grund dafür war eine l\4anlispide,

die sich im Kokon entwickelt hatte. Das lnsekt wurde in ein

Terrarium umgesetzt, um es besser beobachten zu können. Da

wi' zu jener Zeitviele Nymphenuor citharischius crawshayi
haiien, ertschied ich mich. diese als Futteranzubieten. [1it Er
folg, wie sich nach der ersten Nacht herausstellte. Eire Spinne

wurde komplett verzehrt. Darn dauerte es weitere zweiTage,

bis die nächste an der Reihe war. Die Größen der klein€n H€'

t€ropoda-iungtiere und die der C.rawsha% die ich verfütterte,
unterschieden sich doch sehr deutlich, weswegen ich davon
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ausgehe, dass bei kleinerer Beute mehr Exemplare gefiessen

woiden wären. Eine längefiistige Pflege dieses lnsekts in ei-

rem Tetra um war mir l€ider richt mög1ich. Es verstaö trotz der
Pflege nach kiappvierWochen. E5 stellt sich die Frage, wie das
lnsekt in den Kokon kam. EE ist bekan.t. dass sich die Larven

von tanthdfter ar ve-s(hiedener le'len der Wir.sspille änsie.

deln Jnd därarlwaflen, beim Bau eines (okor! hine nr'rse.
langen. Manche sitzer dabeizwischen den Coxen oder auch jr
den Buchlungen derWi(sspinne Oimm ADAM pers.lvlittlg.). So

können sie aufschnellem Wes an ihr Ziel selansen. [4an er-

kernt solrh einen B€fallam adulten Weibch€n meist nicht, da €r
das Mutteltier nicht deutlich schädigt, obgteich bekannt ist,

dass die Larven vor dem Eindinser in den Kokon auch d;e Hä-

molymph€ derWkisspinne,,anzapfen". Daher bleib€n befallene
liere, w€nn sie denn parasitie rt werden, meist deutlich kl€iner

Mjt diesen Parasiten beschäfrise ich mich schon sehr lanse. Vi€-

le hunderte mit jhnen befall€ne und daran verendete Spinn€n

wurd€n mir in den letzten lahren zur lJntersuchuns zugesendet.

Der Löwenanteil der betroffenen liere warzuvorvon den spin'
nenhaltern zugekauft word€n, was dann die Vernichtung des

bereits vorhandener Bestands der Halterzur Folge hatte. Spe'
ziell aufVerkaufsbörsen werden von diversen Anbietern er
krankteTiere feilgeboten. Hin und wieder wurden sogar schon
große erkrankte Zuchtgruppen ungeachtet des Zustands d€r
Exem plare ,,recht sürstis" v€rka ufr. viel Spaß wnd man an sol
chen spinnen njchtmehr haben, da die hier besprochene Para-

sitose mituntersehrschn€llverläuftund den gesamten Bestand

befaLlen kann. Mir s€lbst sind vor überzehn lahren während
ein€s urlaubs viele hunde{Vogelspinnen durch Nematoden-

befaLlverendet, wäs mich 2u dieser Forschungveranlasste. Der

im Folgenden vorgestellte parasitäre Organism0s, der mittler-
weile in vielen Beständen Europas sowie der USAverbreitet ist
und immer größere Kreise rieht, istvielen Vogelspinnenhänd-

lem Lrnd.zlichtern bekannt.ln meinem Artikelvon 2oo4 sch eb

ich, das Thema Nematoden werde totgeschwiegen, was zurn da-

maligen zeitpunkt auch stimmte. Doch heute, fünflahre später,

kann ich eine große 0ffenheit die5be2l.lglich feststellen.

Beibefallenen Tieren zeichnet sirh nahezu imr,rer dieselbe
Symptomatik ab: Die Spinne st€ht mit erhobenem Körper in der
sog. ,,Fressstellung" und winkelt die PedipaLpen unter die Che.

lireren. Nahrungwird jedoch nkht mehr angenom men. sieht
man §ie so im eingerkhteten Terrarium sitzen, erweckt es den

Eindruck, sie verrehre ein Futtertieroder putze sich. Entnimmt
man die spinne und wendet sie, erkennt man im Anfangsstadi'

um kleine Chitinbestandteile und Erde, die sich vor der [4und-

öffnung unter den chelizeren befirden. Nicht selten entdeckt
man rusätzlich eine kleine /r4enge einer hell€n Substanz darun-

ter. Die betroffenen Regionen sind wie von einem feuchten Film

überzogen. Nach nurwenigen Tagen bisWo.hen (hier istvor al-

lem die Feuchtigkeitdes 5ub5t€tsvon grcßer Bedeutung) wei-

tet sich die Symptomatik aufden gesamten Mundbereich (5aug.

maseneinsans, Marillen, Labium und Chelizeren) aus.le mehr
die Spinne von der hellen bis g€lbbraunen Substanz aufweist,
umso apathisrherwird dasTier Selbst noimalelwei5e ho.h ag-
gressive Exemplare können dann prcblemlos irn sog.,,Spinnei-

sriff" ansefasst und untersu€ht werden.
Auffällis sind zudem die inr Terrarium se häuft vo ftomm€n-

der Phoridae. Anfanss fällt ein N€matodenbefall oft nurdulch
die jm Terrarium €rhöhte Besiedlung5dkhte der Fliegen aul
meist in direkter Umsebunstoter Futtertiere (Larvensubstrat).

lm fortgeschrittenen Stadjum s;tzen ei.ige Exemplare unter der

Spirne urd fliegen in kurzen Abständen an den chelizererbe.

reich, wo sie kurze Zeit verweilen und wieder aufden Boden

zurückkehren. Nicht zu übersehen sind die hellbGuner Laru€n-

hüllen, die durchaus zu Hunde(en im Terarium anzutreffen
sind.Sollten die Fliegen bereitsan den chelizercn dei Spirne
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schmarotzer. isl die5 ein sehr schlechles Zei.hen fiir den Ge-

sundheilszustand desTieres (siehe auch Abs.hnitt,,rLlegen").

Denn in diesem Fallernahren 5lch die Buckelfliesen mögli.her
weise von den Verwesungsprodukten der noch lebenden Spinne

sowie die zerselzte Nahrlrrg in derei A4!ndvoraum, die drrch
€ine Nematodeninf€ktior entstehen, und Legen spezieLLim

IvlLrndvorraum ihre Elerab. Da die Splnne durch die Verdauungs

sekrete der Nemätoden wahrscheinlich nicht mehr ir der Lage

ist, weitere Nahrungsbestandteile ln den IMagen.Darm Trakt zu

beförderr, bleiben aufgrund des natürlichen Fressverhaltens die

zerkauten Futtertlere wesentLlch länger im A4undvomum unter
den Chelizeren. als dies normalerweise der FalLwäre. Auch sind

di€ Spinnen in diesem Stadium scheinbar oft maLs zu s.hwa.h,
!m der [lundbereich noch hinreichend zu sauberi. Wa5 nun

folSt, ist ein leLrfelskrels, der unserer Spinne einen filr unser

Verständnis grauenhaften Tod b.irgt. Aus den Bucketfliegefei
ern entwi.keln sich Maden, die sich anfangs von den Fulte(ier
rcsten und spätervon der Spinne ernähren.Wendet maf nun

a p Spinne. a.l 4-4r ma. ubpr waitp Bere , he r/ladpn \owie g.o

ße Bestaidteile der weißLich gelben Substanz, die sich im Saug

mag€nbereich zu einer gummia(igen [lasse verklumpt hat. l]er
und lm Darm sind die Nematoden zu finder. Nur kurz vor dem

Vererden desTieres können auch im Kot Nematoden nachge

wiesen werden. Bringt mar die befalLene Spinne hygienisch in

ein€r Eox unter, so isteine deutlich erhöhteAusscheidungvon
Kot zu beobächten,ln dem darr die Fadenwürnrerzu seher

Es wrrde vieL diskutiert, woher die Nematoden stammei
könnten. n Frase kommen zunr elren frisch lmportielte

Wildfänge, zum anderen eingebrächtes Substrat, F!tterliere
oder Buckelfliegen. AlLerdiigs sind Wildfänge nach meiner Er

fahruig als Quelle auszuschLleßei: Mehr aLs 9l) % der befalle

nen Tiere waren in langiährigerTerarienhaltung, meist von der
Nymphe ar äufgezogen- Nrr weiL manche lnrporteure Nemato

den in ihrem B€stand haber, heißt das nicht, dass es sich bel

den betroffenen Splnren um soeben gefangene Exenrplare han

deLt, sondern eben um Tlere, die unter Unrständen sehr Lange

Zeit beim Exporteur verbriigen. Auf aLl meiner S.mmelrelsei
rnd rlcnen meiner ß.kännlen konnlen wir in der Natur (ein
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€lnzig€s befall€nes Exemplar fiiden. Auch die Euckelfllegen stel-

len wohlnicht die eigentlkhe Nemätodenquelle dar. Meiner ['lei-

nung nach istdie Hygiene ein äusschlaggebender Fakto.Terra-

en und lleresollten stets säubersein. Aber dazu später mehr.

DerAusbruch der Nematodeninfektion ist, wie schon er-

wähnt, m€istens im Mundbercich zu beobachten. Selten bre.

thenWunden aufdem Opislhosoma auf, aus denen die Nema-

toden kommen und leicht an ihreft fädenförmigen Könerbau zu

erkennen sind. Speziell bei A(en, die sich bevor2Lrgt auffeuch-
tem Unt€rsrund aurhalten, verläuft die Krankheit sehr schnell.

Di€s konnt€ anhand meiner Untersuchungen deutlich belegt
we den. lnneftalb von nür wenigen Tagen verendet eine solche

Spinn€. Selbst frisch gehäulete Eremplare erholen sich von der
Parasitose niEht. Nach nur wenigen Stunden bisTag€n isl der
SefaU im Mundber€ich wi€der deutlich zu elkennen. Soverstar.
ben auch etwa loo zweijährige, subadulte, verg€sel15.haft€le

lungtier€ von H,,srerucrotes ct.l,er.r/es, die s;ch zwar häuleten,
aber schnellwieder d;eselben Svmptom€ zejgten. Nui könnte

man annehmen, die Jungspinnen sejen neu befallen worden,
dorh wurde dies durrh däs 0berftihren derTiere in separäte, hy"
gienische Boxen vemieden. Es lässr sjch daherschließen, dass

die Nematoden, wie ob€n schon erwähnt, auch innere Bereiche

d€s saugmasens befallen, wie die Blindmäs€n od€r den Vord€r.

mageo der Spinn€, w€shalb dieli€re nach einer Häutung nicht

Als ich anfins, mi.h mit djesem Thema zu beschäftiren. eF
reichten mich keinerlei befall€nelunstier€. Eßtfastzwei Jahre

spätertrat das Erkrankungsbild verstärkt bei Jungspinn€n auf.

Voi etwa sechseinhalb Jahren w!rden mirTiere zugesendet,

dle einenwesentlichaggressiveren Nematodenstamm auArvie'

sen. Die tadenwürmer brachen beistark geschwächt€n Spinnen

sogäraus den Gelenlhäuten hervor. Dies scheinl 2unächst ver-

wonderlich, doch betlachtet man die Lage der Blindsäcke de5

Saugmagens, e.klä(es sich von selbst: Diese 5äcke erskecten
sich bis in die Metalarsen der Extremitäten. Die Gelenkhäute

sind die beiweitem dünnsten Cuticulaschichten und können da-

her bei hoher Dichte der Fadenwümer leicht aufgebrochen wer-

den. Warum sie dies iedoch tun, ist noch unklar.

Elslantsind mirsiebenverschiedene Nematodenstämme

b€kannt, die ich von l-vlldurchnummeriert habe. DieTypen l-lv
könn€n mil sehr gutem Erfolg bekänpft weden. Typ v bereit€t

da schon mehr Prcbteme. Hier mus§ man däs bekoffeneTier
zeitnäh nach der lnfektion behandeln, ansonsten verstirbt es

seh r schnell. All€rd ing5 tritt di6§erTyp s€it Anfang 2oo7 nur

noch in selt€nen Fällen auf.TypVlund Vllsind momentan nl(ht

Es dau€rte über zweilahrc, bls i(h ein geeignetes Miltel
entwickelt hatte, um mit Nematoden infizierte Spinnen 2u be.

handeln. Es stellte sich als recht einfach heraus. die Fadenw(ir

mer zu töten,wasjedoch auch mit dem Verenden derSpinne
einherging. Nach etwa €;nem lähr hatte ich eine geeignete Sub.

stanz gelunden, die den Wi( nicht schädide. Nun benötigle ich

noch w€itere Medikamente, um die Begleiters.heinungen der

Parasitose zu bekämpfen.0enn nach einer erfolgreichen 8e.

handlungv€rpilzt€n die belallenen Stellen rccht schnell, und

Pilzsporen können l€irht in den offenen Blutkreisläufgelangen
und im Spinnenkölper großen 5c haden anfthten. Nachdem die-

ser Berg erklommen war, benöti8le kh de< Weiieren ein geeiS-

net€s Trägerm ittel, um die Wirkstoffe gezielt aufund in den

Spinn€nkörperzu b€komft€n. Esdäuerte noch ein weitel€siahr,
bis ich hier positive Ergebnisse eeielte. Schwierig war spe2iell

die Kon2entration derWirkstoffezu€rmitteln.
[4omentan kann die Paras:to5e edolgreich bekämpftwer'

den, indem der Mundb€reich und der Saugmageneingang meh'

rere lvläle mit diesem Mittelgesäubert und desinfiziet werden.
Dabeiacht€n meine Frau (zum srößten Teilllbernimmt sie die

Behandlung d€r-fiere) und ich zusätzlich dalauf, dass die sub-

slanz auch in den Bereirh g€langt, den die Spinren nicht häu'
ten. älso in die vorderen Matenbere;.he. lst der Befall2u weit
fortgesrhritteo, dann ist derSpl.nenköQer bereits2u ge-

schwächt, um noch zu senesen.je früher man einen Eefaller-
kennt, desto s(hneller kann man dem Pflegling zu Hilfe kom-

men. Ein großes Problem stellt die eigentliche Sehandlungdar.

denn nicht j€der H a lter ve rmas es, seine Tiere in die Hand zu

nehmen und kontrolliert die Wirkstoffe aLrhulragen. zudem

bleibt es äuß€rst schwierig, ersteAnzeichen det Parasitose rich'
tig zu deulen, mitunler aus Zeitmang€lder Pfleger, Lrnter Um-

ständen auch beisehr dicht b€wachs€nen Terraien oder stark
grabenden Exemplaren. Als Anzeise füreine mö8li(he Nemato'

denerklankune könn€n die Euckelfliegen dienen. Aber nicht im-

mer, wenn die Fliegen anwesend sind,liegt 2wingend eine Para'

sirose durch flematoden vor. Verendet eine Vogelspinne aus un-

bekannten Gründen im lerrarium, muss man unbedingt alle Ein-

rkhtungsgegenstände €ntsorg€n und dasTerlarium g(jndlich
desinfizieren. Entnirnmt man nur das tote b€mplar, ist ein Über
greifen auf den neuen Besalz sehrwahrscheinlkh.
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Wichtig ist die Sauberkeit beider Eütterung. Dirckt nach

dem Füttem sollte ausgiebiges Wässern vemieden werden, dä

sich sonst eventuell €ingebrachte Nematoden schnell v€rmeh-

rer können. Ein bis 2weiTage nach der Fütterung müssen die
Temrien näch Resten oderverendetefi Futter unteßucht und
gesäu bert werden. lst nur eine kleine Chitinkugel vorzufinden,
haben die Fliesen keine ausreichende Nahrun$grundiase, um

daraufihrc Eier abzul€gen, was bedeutet, dass die Spinne ge-

sund ist und däs Futtergän2 verdaut hat. Wekhe.,,schwämmi
ge" Futte(iefieste mÜssen sofort ertnommen weden, Di€s

kann speziellbei sut senählten Spirnen vorkommen, sollte je-

doch zu denker geben, wern es sich um magereTierc handelt.
Es hat sich im Übigen sehrgut bewähd, als Eodensubsträt

nicht ausschließlich Kokoshumus (ErdziereD zu wählen, son-

dern bis zur Hälfte mit normaler Wa ld- oder Gartenerde zu mi-

schen. So brin* man nützliche Ne'natodenstämme und andere

Nützlinge ein, die die Bild u ng der vorgestellten Parasiiose er-

schweren. Es hat sich deutlich gezeigt, dassTiere aufgemisch'
ten Grund weriser anfällis5ind als solche auf,,steriler Terra-

ri€nerde, in der sich die aggressiven Nematoden leichtvermeh-
ren können. Als Nachteilseien eventuell eingebrachte Pilze oder
Irlilben senannt, dochiöt€n diese die Spinn€ im Normalfall nirht.

Auch ein häufiser Mitbewohner in derTerrarienanlase beust
einem Befall der 5 pinnen recht sut vor. Es handelt sich um die

kleine, hellgefärbte Asselafi Tncharhina tonentosa, die in Zoo-

ha ndel als ,,wejße Assel" bezeichnet wird. gin mal einsebracht,
vemehrt sie sich recht schnellund hält das Substrat saubel. Die

Tierchen fressen Futterreste aut sodass für die Phoridae kein

Brutsubstrat übrig bleibt. Deutlich zeigte sich, dass aufSubstrat
mitAsseln die Befallsrate um mehr aLs 90% zurücksins. Große

verendete rutte.ti€re muss man allerdinss dennoch mit ein€r
Pinzett€ entfern€n. lJm den beispielsweise auf Börsen erhältlj-
chen Asseln optimale Lebensbedingungen zu bieten, mischt

man wie gerade beschriebei dieTerarienerde mit normalem

Wald'oder Gartenboden. Wenige Wochen bis Monate, nachdem

nran die tuseln in das leffarium eingebmcht hat, entsteht darin

eine stabile Population.Von hier aus können die Asseln nach

Lrnd nach aufdie anderen Terrarien verteilt werden.

Übervierlahren hielten wir ein adultes Weibchen von /'.4e'

gaphobena peterkloasimit naheru 1oo Asseln zusammen in

eiremTenariüm der Glöße 30rlox 20 crn. Eine Schädigung

oder Belästigung konnte nicht festgestellt werden. Auch haben

wir noch nie Beeinträchtigungen durch I tor?ertosa beim Bau

des Kokons oder dessen Pflege beobachtet. verspeist werden

die Ass€ln voi adulten Spinnen aofgnrnd ihrergeringen Körper'

länge von nur j-4 mn nicht. Nur für sehr kleine Jungti€re kom-

men 5ie als Futter in Frage.

Der Übertragungsweg der Nematoden in derTerrarienanlage
ist roch nicht gänzlich geklä . Da aLrch Spirnen erkrankten, die
2uvor kein Futter bekommen hatten, beidenen jedoch Fliegen

im Teiiaiufl beoba.htet werden konnten. wäre es rnöglich,
däss die Futtertiere den Wkt der Nematoden darstell€n und die

Phoridae als Ü be riräge r fungieren. auch einverteilen der Ne-

matoden mit eirer Pinzette. mit der man unbedachtvon Terrari
unr zu Temrium seht und so dalan haftende Nematoden übeF

trägt, wäre durchaus denkbar. Daher sollte entweder fürjedes
Terarium eine eigene Pin2ette veruendet odei die Pinzette nach

derVeruendurg lr einem Tetrarium glündlich desinfiziert wer
den, bevor man damit im nächsten hantied.

Arbeitet man mit infizielten Spinnen,loten Futtertieren oder

säubertTerrarien, ist unbedingt daraufzu achten, dass man an'
schließend dieArbeitsmaterialie. und betroffenen Körperteile

wie Hände und Arme desinflziert. lmmer noch ist nicht bekannt,

ob diese Nematoden auch für den 
^,lenschen 

schädlich sind. Es

wJrden näml'ch Neaalodei bei Vogel!pinnen ld.hgewiesen,
die offenbar nahe mit Arten veMandt sind, die aufuns lvlen-

schen Übertragbar sind. Schon aus diesen Grund ist also größt-

mögliche Hvgien€ angezeigt.

Als besonders wichtjs möchte ich in diesem zusammenhang

eine geeignete Quarantäne reu erstandener Ti€re heworheben.

Diese sollt€n mindestens vier Wochen in einem separaten Raum

untergebrachtwerden. lvlanchen Halt€rn magdiesnichtmöglich
sein. doch _Fisl stehel die eigenllichen Teirarier in Lnseren

wohnzimmern dann lässt si€h di€ Quarantäre r. S. in WC oder
Bad durchführen. Weilerhin sollte so weniswie möslich 5ub-
st'at eingebra.hi werden. Küchenpapier oder Zeiturg5oapie"
sind seeisnet, um das Terrarium überschaubar zu halten. Ein

kleinerWassernapfsollt€ nicht fehlen, um eine Austrocknung zu

;.\
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vermeiden, Da§ Wasser sowle das Kächen- oder Zeitungspapler
sollten spätestens alle zweiTäge gewechselt werden. TägllEh
morgens und abends werdan dle Tiere auf KrankheiGanzelchen
hln betrachtet. tutten€ste mllssen ünv€rzllgllah aus dem Qua-
rantänebehälter entfemt weden, Sind Futtertiere einige Zelt
na(h der Fütterung noch nicht antenommen worden,sotlten
man dlese vernlchten, dasonataine Gefafi I d€r Versrhleppung
von Para5iten und änd€ren Kankheltseneg€rn besteht. D€s
Weltercn kann ich nur empfehlen, fl)r iedes Quarantän€becken
gesondert€s Bestack (Pinzetten uswJ zu vem€nden, das nlcht
mlt den schon lm Bestand beflndlirhen Tlercn in (ontakt
komml Nach B.nut2en der Pinzetten sollten dlese in 7o%lg€m
lso'Ropanol d€ainfi2i€rt rerden. Behält€r, dle mit 5€hr teln.m
OEhlSenecht oder einem ilberyezog€nen Damenstrumpf vor
derVerbreltung der Phoridae schotzen, slnd als Quarantänesta-
tlon s€hr €mpfehlensw€rt, Wenn di€seelnfachen Ding€ beachtet
w€rd.n, sollte dem Vogelsplnnenhaher eln. böse libereschung
erspärtbleib€n.

.,Vog€tspirrrenlrebs' und Pil2e
lch werde dlag€ Th€men hier aus elnem bestlmmt€n Grund zu-
sammon behändeln. Viel€ der sog. -(rebsgeSchwire" stellten
slch ngmlich elnfech nurals Beulen mit nljsslgkeiteansaEm-
lungen heraus. Ab ünd an konnteweiteüln elne kristalllne sub-
stan, g€firnden werden, die nlcht näh€r bestimmbar war, ln der
tlllssigk€it waren Mfrelien näthweisbar, was auf einen Pilzbe-
fall 6ls ljrsache hlnd.utet l{ür selten wlrd der pfleger an elner
gesunden Splnne elnen Pllzwuchs aüf der Cltlcula b€obachten
können. stattdelsen entsteht Pilzbefall häuflg bel ve etzungen
oder wrlorenen Gll€dmaßen. Hier kann man einf?ch Abhille
§chaf.n, indem men die Wund€ mit Alkohol deginfizlert und an-
schtleßend eln. Pllzsalbe aufträtt (ln allen Apotheken erhält-
lich), um €in weit€resAusbrcilen des Pibes zu verhindern, lm

Te(arium wachsende Pilze stellan normale else keln€ G€fthr
dar, HIer sind elnlSr Arten so8är setr häufig anzutrefien. Zurn
gelgpiel Pilze mlt sdnell wachsenden, gelben trurhlkönem,
dle lnnerhalb elnereinzigen Nathteine Größe von blszu 10 cm

orrelch€n körmen. Oder hngsamwachsende Plke mlt grsusel-
ßen truchtköDem, die €in€ Grüße von 4 (m eneich€n, i€doch
rchnell absteöen und d€ren ob€neste d.r Helter mebt än den
Tellaienschelben getrocknet vorfi ndet. All€rdlngs schelnt es
au.h hierAusnahDen zu geben. Ein Pllz im Terädum von t yst€-

m.mtes sp. tötete die Spinnen Inn€ftalb €lner Tage§ und llber-
zog sie an$hließend komplett, Dies wurde m€lnes Wlss€ns bls-
her nur in einem Fall beimehrer€n kemplaren ein€s Hälteß b€-
obachtet (Bo s Smrrrt;R pers. Mittlg.). Letder lleß skh blsher
no.h nicht tuststellen, um welche Pilzart es dd händ.lt und ob
di€se in unsercnlera en weiterverbr€itet lst.

Srhimmelpilze befatlen melst nur verendete Spinnen. lnner-
halb nureinesTages känn dle Spinne kompl€ttvon lhnen be.

Die häufig als 
"Vogelsplnnenkreb§" 

b.zelchnet€ Erkankuns
entsteht auf andere Weise. Auftälllg ist, da§s bei di€s€r Sympto-
medk hauptsächlich mittel" und s0damerlkanlsche Vogelspln.
n.n betroff€n sind. Dies ist lelchtzu e*lären: i6der wlrd dl6
Beinbestarhelung selner me3lng€ aus di€sen Region$ €nt-
wcder Fspärt oderzumindest $sehen haben. Wird dle Splnne
gestört, so s$eiRsie ihre Brcnnhaare mh Beln lVab. und aben
mjt dlesen Stacheln an Beln lV kann slch dle Splnne selbat Ver
letsungen 2utl,gen. Zu beobachted ist dann eln köpfchenw€is€s
AustrEten der Hämolynphe auf den Oplsthosoma. und 8€nru
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hier entsteht der ,,voselspin nen krebs". Die wunde wird von

Pilrmyrelien und Bakterien befallen und lässt Bereiche des

Opislhosomas aischwellen. Auf dieser aufgedonsenen Haut

könren im späteren Stadium dieVe etzungsspuren leicht aus-

s€macht werden.Aberauch beiSpinnen ausAfrika und Asien ist
dieses Phänomen zu beobachten, wenn au.h nurselten. Arten

aus dies€nVerbreitungsgebieten erl€iden solcheWunden meist

beiüberhasteten Eewegungen oder Stürren, doch meist nicht

an ienen Stellen, an deren sich bei den änerikanischen Arten

die Reizhaare befinden. Beobachtet man sokh eine Verlet2ung

und desinfiziert die 5te11en umg€hend, wird nichts weiter ge-

scheh€n. Handelt man jedoch nicht, ent2ündet sich die stelle
srhnell bakteriell, und derWesfür Pilzmyzelien ist frei. sie sam-

meln sjch in blasenartjgen 6ebilden im Opisthosomä an und

breiten sich dort aus. Das Opisihosoma e15cheint na.h einigen

Iasen bjsWochen unförmis, und oft werden weitere Bereiche

befallen. Öffnet man diese Blasen, titt eine dickflüssige. trübe

Flüssigkeit aus.verenden die Spinnen, erscheint die Flilssigkeit

anschließ€nd leicht ölis selb. Hier können Unmensen von Pilz-

hyph€n nachgewlesen werden. Eine Behandlung ist möglich,

wie beiSCHNE oER (2oo5) beschrieben. Benötigt werden 7o%iges
iso-Propanol (eventuell mit lod ve15etzi) und Nebacetin-Pulver

,um verschließen kleinerWunden. Ivlit CO, können dieTiere vor

der Behandlung betäubt werden. Dieser Vorgang ist bei voN



!

W RrH (1996) beschrieben und stellt sich als recht einfach
heßus, auch für den EinsteiEerauf die5em Gebiet. CO.,Flaschen
können in jedem Aquaristikgeschäh erstanden werden.
l,latü ich sind die Sicherheitsbedingungen exakt einzuhallen.
Bei erlolgreicher Behandlung sollte das Iier nach der nächsten
H äu tu ng wieder vo llständig genesen sein.Allerdings i!t darauf
2u achten, di€ Luftfeuchte vor der Häutungstark anzuheben, um

diesen Vorgarg zu erleicht€rn.
Beladulten luännrhen, diesich ja im Normalfallnichl mehr

häuten, vedärbt sith das Opisthosoma nach und nach dunkel.
brau. und fälll langsam ein. SolcheTieresind nichl mehrru
retten.oer Pilz breitet sirh im Spinnenkörper aus und vergiftet
ihn.

Bei 1.275 von mir unte.suchten,,Vogelspinnenkrebs'rFällen
st€llte sich heraus, dass e5 skh bei 845 Tieren um Ansammlun.

sen von Pilzmyzelier mit deutlich€n Verletzunssspuren, bei 344
Eremplaren um Ansanrmlunsen von Pil2myzelien ohne deLrtlkhe
Verletzungsspurcn, 50ndern nur mil Punkti€rungen, und bei69
Tiercn um eine Flüssigkeitsansammlung mit körnig.krislälliner
Subslanz handelte. 0ie übrigen 17 Tiereverstarben aufgrund
bislans ungeklärter Tode5u15a(he. Veränderle Zellstrukturen
konnten in keinem der Fälle beobachlet werden.

5*

Es sibtviele weitere Eßcheinunssbilder, die hier ir Bild und T€xt

vorsestellt werden sollen. Leider kann ri(ht in allen Fällen eine

Ursache genannl werden -vielleicht ein Arreiz fiirweitere For

schunsen? Denn immer noch stehen wir in unserem wissen
über Vogelspinnenkrankheiten eßl an den Anfängen.

"Holzbeln"
Sos. -Holzbeine" sind b€iVoselspinnen im Tenarium weit ver-

breitet. Sie enistehen meist dann, wenn Extremitäten mit der
Falltürscheibe einseklemmt oder Spinner mit d€r Pinzette zu

slalk an den Extremitäten geparkt wurder. Die Cuticula wird an

di€ser Stelle rötlich biaun, und die Behaarung geht verlorcn. l\,!it

der nä.hsten Häutungverliert die Spinne zuerst den Taßus, mit
der darauffolsenden den Metalarsus. Läuft die Spinne über

eine ebene Gläs. oder Holzfläche. kann man ein Kla.ken des

abgestorbenen Beins hören. das eben an ein HoLzbein erinnert.
Abhilfe schaffl man am besten, indem man das gesamte Bein an

der Sollbtuchstelle entfemt, der Coxa. Dann kann das Bein nach

mehreren Häutungen wieder vo llsländ ig regeneriert weden.

Tarsenbruch

Der nächste Fallkonnte nur 5elten beobachtet werden und ist
bis dato nicht erklärbar. weder in seiner U6ache noch in der
Frase, ob essich dabeium eine Erkrankungim eigentlichen
Sinne handelt. Hier brkht an den übergängen von Tarsus2u

Metatarsus ohne äußere EinwirkunE die Gelenkhaut, und der
Tarsus ist nur no(h überein kleines Fädchen, den Beugemuskel,

mit dem ,vletatarsusverbunden. Oies konnte in einem tälldnekt
von mir belegl und in weiteren vier Fä(len von Hältern bestätigt
werden. Die Tierc sind noch weitere Wochen lebensfähig, v€ren.
den dann aber aufgrund von lnfektionen und Phoiden.Befäll
der offenen Wunden. Ein a utomatisc hes Verschließen derwun'
de, wie es belm Amputieren an der Cora bei gesunden Tieren
geschieht, konnte hierwederäm Metata.sus noch später an der
Coxa beobachtet werden. Nach Entfemen der betrcffenen Eein€



,,Leder-Opisthosoma"
Die5e hier besprochene Erscheinungtritt aus5chließli.h am
Opisllo5oma auf Lnd b.eircl 5 cl do,r lalgsäm äul imoe, B.o.
ßere Flachen aus- Die Cutkula ist am Opisthosoma normaler.
weiseverhältnismäßiS dünn. Beim,.LederOpisthosoma" jedoch

ist die bekoffene Stelle deutlkh härter als zum Beispiel derCa.
rapax und lederartig;r Aussehen und Struktur. Eine Verpilzung
konnte auEgeschlossen werden, da alle Tests negativ ausflelei.
Worum genau es skh letztendlkh handelt, ist unbekannt. Be.
trcffene Tiere sind biszur darauf folgenden Häulungvollle.
bensfähig. Doch eine weiter€ Häutung gelingt ihnen nichr, wohl
aufgrund des inflexiblen opisthosomas. Der Spinne ist es nun
nicht m€hr möglich, Hämolymphe zwischen die neue und die
alte Haut zu befördem, um den Carapax äbzusprengen. Sie

bleibtdaher in ihrcralten Haut stecken und verefder.

rehlbild0ngen
Es konnte schon an einigen Körperbereichen (2. B. dern ster.
num) beobachtet werden, wie eir sos. neuntes Eein die Hälfte
der Länge eines Palpus errekhle und kompletr durchblutet wal.
Auch von Opisthosoma und Carapax sind solche Gebilde be-

kannt, wenn äuch nirhl so häufig bes.hrieb€n.
Auffällig ist, dass es ,ich dabei anscheinend um eine and€re

Zusamrnenselzuns der CuticuLa handeln muss, da sich die

Struktur bei in Alkohol konservierten Tieren äiderte, in einigen
tiillpl qoCär (.hrLrp'1e b7w. e,nfiel. Pdrrsilare OrCanisren
konnten iedo.h auss€schlossen werden, da e5 5kh Lrm Körper
gewebe hand€lt. Wodurch diese Fehlbildungen hervorgeruien
werden, ist bis dato unbekannt, sie scheinen jedoch nichr aus
Verlet2ungen zu rcsultieren. Es könnte sich um einer seieri-
scher Defekt handeln.

Solche oefomationen sind meist nä.h r-3 Häurungen vott
ständig verschwunden. Nur selten käii ma. über einen länge-
ren Zeitraum in der Exuvie die noch verbleibenden Übe(este als
Deformierungen nachweisen.

Andereßeils können Körperslruklurcn auch von Gebu an

fehlen. 50 über.aschte mich etwa ein mir übergebenes Tier mil
einern kompl€rt. also samt Coxa fehlenden Bein. Ein2ige Auffal-
ligkeit war. dass die Spinne etwas verkrümmt saß. Au.h ein
zweifach gebildetes Opisthosoma oder Tiere mit doppelten Ch€-

lizerer sird bekannt. Zudem kann beieirigen Ex€mplaren die
Str!kturdes AugenhügeLs väriieren. Desser Größe kann durch-
aus unteß.hiedlich ausfallen, er kai. sogar teilweise fehten,
weshalbman in diesem sp€zieller FaU den Augenhügelnicht als
taronomische Konstante heranziehei sollte.

,,1{arse Häutung"
Die Ursache für dieses Phänomen ist vollkommen uibekännt.
AUe betrofienen Tiere war€n 2uvorgesund und zeigien keine ei
Au ffä lligkeiten. Auc h ih,e Haltung wich in keinem der Fälle von
der Norm ab. Die Iiere häuten skh gut, doch kurze Zeit später
beginnen die Beine in unrgekehrter ReiherfoLge wie normäleF
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ihre alte Hä!1 nicht abstoßei urd häutet

skh darif. Drüd(t riran lelcht mit den Fin.

gern an d€n Spiirenbelnen, kiackt die

alte, ä!ßere Haut- Di. Splnnen leben wei

lere wenige Tage, und es lst anrunehmen,
dars die T ere eirfach eßtk(en- da €ine

f'ris.hLuftaufnahme nkht mehr möBlich ist.

Sollte jemard aufden Gedanken (ommen,

die Spiine aus ihrer alien Naut herauspel

len zu woLLen, so (ä.n er getrost darauf

veIzkhten. Spätestens am Opisthosoma

reißl die neue Haul ein. Sehr häufis kom

men solche inneren Härtrrgen beiafrika.
nischen rmporten vor.

Vertreter dieser zur KLaese der Sp !rnen-

tiere zählenden ordnuns (A.ari) bewoh.

nen so gur wie jedes Terarium. Die elnen

sird in Einrichtungsgegef stärden wie

Holz oder Erde versteckt, andere brirgt
mai mit der Spinre ein. Häufig kommei
/Vilben bei Wildfangtieren vor. Die meisten

lassen slch einfach mit der Pinzetie oder

einem Piisel eirtfernen. Nur s.hle.ht zr-
gängliche 5teLlen, wle der Chelnerenbe-
r.i.h oder zwis.hen den Gelenkhäuten.

könner über einen längeren Zeitraum be-

setzt bLeibei. lst der l\4ilbenbefall nicht zu

stark, schädigt er die Spinne ni.ht. Bei

übernräßiqenr Befall iedoch sollte der Ve!
s!.h unternommen werden, die 5törenfrie-
de nkht nur phys kalisch z! entferren,
sord€rr gegebenenfaLLs auch chemis.h.
Hier kann man durch einfaches Abtupfen
mit 7o%iqem lso.Propanol zu schnellem

. rri
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ErfoLg gelangen. Bei einem starken B€fäll ist dalaUf z! achtei,
sein Tier rl.ht in einem normal eingerlchleten Terarium unter
2ubrinsen. Wle weiter oben beschrieber, sollte dann eine Qua-

mnläre uiter hygienischen Bedlrguirgen durchgeführt werden.

\d!h 'ph,'r, ,"r Wi"dpr ,o . 18 d"' Bek;mpi-19 Lbe, " 'p'
zeitraum von 2-l Wochen solLle sich das Problenr erledigt ha-

ben. Au.h beifris.h aus dem Kokon geschlüpften Jungtieren
(önnen ab und ai [,lilbei gefunden werden. 5ie Lassen sich, wie

weiter oben beschrieber. sehr elnfach ririt €inem feiren Pinsel

entfemen. .h (onnte beobachter, dass die l\Iilben auss.hLieß-

c

weise auszLrhärten. Das Oplslhosoma !nd die betroffe.en Eeire
erscheinei.rfai95 etwas zu fe!chl. Und genau do(, wo sokhe
Flecken erkennbar waren, härtet die cutlcuLa derart fen aus,

wie kh €s rrter der Bezeichnung ,,Leder'Opisthosoma we ter
oben schon bes.hr eben habe. Elie Genesung der Ilere :5t nicht
mehr möglich.

,,lnnere Häutung"
Werden Iiere ln klelnen Behältern importielt, und die Reise dau

e( zu lafge und fällt in die Häutungszeit, dann kann die Spinne

36d.
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lich nkhtentwickelte Eierbefällen und aufden lebenden Exem-

plaren nur herumwandern, sich an ihnen jedoch nicht festset'

zen, um zu schmarotzen.

Einige Halterteilten mirmit. dass Raubmilben die an Spin'
nen schmarotzenden lvlilben töten könnten. Marche tirmen bie-

ten diveße Raubmilben zum Verkaufan.lch selbst habe ejnige

verschiedene Raubmilbenstämme emorben und konnte keinen

Efolg er2ielen. Einzig in einem Reptilienterrarium konnten da-

mit für kurze Zeit positive Ergebnisse aosgemacht werden. Doch

sollhier nicht explizii abseraten werden, dä eben noch viele

weitere, nkht getestete Stämme exi5tleren Lrnd auch positive

Erfahrurgen anderer Haltervorliegen (scHM Dr 1997i TrErz 2oo5i

WEsr 1995).

Eakt€rien und Viren
Ein weiteres breites Arbeltsfeld sind Bakterien und Viren. Ein

Labor der Universität Hohenheim konnte einen lridovnus'Siamm

nachwei5en, der über Futtedierc auf Skorpione übenragen wird

und die betroff€nen Tiere innerhalb wenieerlase vererden lässt
(DL MARSCHANG pers. MittlSJ. Diese Art von Virus war bi5her nur

bei Reptilien bekannt. Allerdinss verenden hier nur geschwächte

oderfalsch gehälterte Exemplare. Auch beivogelspinnen ist in

derZukunft mit interessanter Befunden in dieser Richtungzu
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Dyskinetisches Syndrom

Auf das Dyskiretis.hes Syndrom (DS)

möchte lch hler nl.ht weiterelngehen, da
bi5herfo.h ri.hi be(anni ist.wel.he Ußa
.he zugrride Liegt ufd ob es si.h tatsäch-

lich um eine Nervenen«aikung handeLt, wie

schon häufig gemutmaßt wurde.

Seit überzehn Jahref beschäftise ich mich

nur 5chon mit Parasiten urd Erkrankungen

beiVogelspinfen und Gir folgendes Fazit

zlehef: Das frÜher weitestgehend ignorierte

Thema wird heute deutlich offener disku
tiert. Dies ist meirer wleinung nach elre
posiiive, begrüßenswef te Enrwicklung.

Überdielahrehaben niir bekannte und urbe
kannte vogelspinnenhalter tauserde vor Iie
rer zugesendet oder aufBörsen ilbergeben.

An dieser stelle möchte kh allen meirer be.

sorderen Dankaussprecher, denn jeder Ein

zelne war und isl Teildieses ArtikeLs, uid
dieserwäre ohne ihre Hilfe nie zustande se'

[leif besoiderer Darkgeht an meine

Fra! Claudia, dle mich jederzeit tatkräftig
uiteßtützt. W€ iterhin möchte ich DkkWein.
rnann undAndreas Stirrn sowie [lartin Huber.

Steffe. Haller und lrgoWerdtlür Literatur
ünd BiLdmal€rial d an ken. l«ilor Krn7. der

nrkh zu dies€m Artikelanregt€, sowie lrso
Werdt und fi,lartin luberse für di€ kritische
Dulchskht des 

^,lanuskripts 
sedan (t.

'!
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